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die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf en! C iſt deshalb gerade in der
Fürſorgetätigkeit die Kriegszeit recht geeignet, neues, riſches eben m altge⸗
wohnte Arbeit bringen, anderſeits aber auch chon längſt als eine Notwendig⸗
keit empfundene ane endlich zur eiſe zu führen Dementſprechend fanden
ſich auch Unter den ehn Referaten der Münchener Tagung neben der ürſorge
für die Kriegswaiſen und Invalidenkinder die en er wieder etonen
den ufgaben der Vormundſchaft und Fürſorgeerziehung Neue Fragen, wie die
Fürſorge für die gefährdete andernde Jugend, der Zuſammenſchluß der atho  2
ſchen Kinderhorte, der weitere Ausbau und die Feſtigung des Landesverbandes
wurden enfa zur Beſprechung ebracht Auch die Forderung eines „Caritas⸗
hauſes“, einer Art rſe der verſchiedenen Fürſorgevereine und Beſtrebungen für
München, wurde wiederholt rhoben Die rage einer Erweiterung der Ge⸗
ſchäftstätigkeit der Jugendfürſorge⸗Vereine auch auf die andern Gebiete der Caritas
wurde dem Landesverband zur En  eidung überwieſen.

Die rege Teilnahme, die trotz der Kriegszeit bis zuletzt anhielt, das bon
ſtaatlicher und ſtädtiſcher ette den rbeiten des Verbandes gegenüber bekundete
Wohlwollen, vor allem aber der zutage getretene ernſte Arbeit  ie aſſ offen,
daß die vielen Anregungen der Tagung reiche Früchte zeitigen werden.

Conſtantin Noppel
Der Sã der Sequenz auf die „Schmerzenreiche Gottesmutter“

Ein er Dichter, groß Geiſt und Geſinnung, war es, der die un:  2

vergleichli ne Sequenz Stabat mater dolorosa chuf Meiſter der Sprache
und der betiſchen Technik, Schöpfer eines formvollendeten, einheitlich abge

oſſenen,

edanken reichen und tiefen Liedes ſein, beſagt viel, aber hier doch erſt wenig
Was unſerer Dichtung ihren ganz eigentümlichen Reiz und ihre ungewöhn⸗

iche Wirkung erleiht, iſt neben der ackenden Schilderung des ergreifenden
Gegenſtandes die ungemein ungekünſtelte ahrhei und Wärme, Einfach
heit und Erhabenhei ugleich, e das äußere, armoni wirkende
gewand der poetiſchen Form ſo mächtig und lebendig dur  eu  en und ver
klären ekunde ſicht auf äußeren 32 Der Dichter hat die Außen⸗
welt vergeſſen, iſt ganz m ſich und den gemüterſchütternden Gegenſtand ſeiner
Betrachtung verſunken. Aus innerſtem Herzensgrunde ſprude urwüchſig ſein
ſtilles Lied hervor, das nicht, wie ſo manches andere, für die Offentlichkeit 8e⸗
dichtet iſt aher die rein perſönliche Note, das ausſchließliche eſtimmt
ſein auf das des betrachtenden Beters im egenſa zum Wir der iturgie.
Nicht eine „Sequenz für den öffentlichen Gottesdienſt, ondern ein 7  ythmus“
für die Privatandacht wurde urſprüngli ge Erſt viel ſpäter, im Qufe
des Jahrhunderts nur ganz vereinzelt, ard die Dichtung ob ihrer Vorzüge
als Sequenz NV den ttu der Meſſe aufgenommen und behielt dann dort auch im
miſchen Miſſale neben nur vier andern Sequenzen für immer ihren Ehrenplatz.

Die große iefe eele, die ſich m den Anblick der Schmerzensmutter Unter
dem Kreuze tebebo verſenkt, ird von Mitleid erfaßt und wünſcht mitzuleiden,

durch Leid geläutert, reif zu werden für die Glorie des Paradieſes. Herois⸗
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mus ſpricht aus den Bitten Nicht Befreiung von Schmerz und Leid, nicht einmal
Linderung und Troſt im Leiden erfleht Unmittelbar der Sänger; im Gegenteil:

Eia, mater, OS amoris, Eja, Mutter, Uell der Liebe,
Me sentire VIm  ]„ doloris Deiner Schmerzen Geißelhiebe

Fac, Ubt tecum lugeam! Laß mich fühlen, gib dein Weh!
lebe macht ark; aus tebe für eldende tebe getragenes Leid erlter: ſeine

Schwere, 3  ein ei 10 ſüß und begehrenswert. Darum noch ein⸗
mal die dringliche Bitte des Sängers das, was der kurzſichtige Erdenpilger
ſich durchweg lieber egbeten

Fae plagis vulnerari, Brenn mir auf der Male Funken,
Cruce hace inebriari Mach durch dieſes reuz mich runken

amoremnn Hilii Um des Sohnes Liebesglut.
Einen ſolchen Sänger, eſſen wunderſames Lied ſo eroiſchen Opfermut und

überirdiſche el  ei atmet, möchten wir näher mit Namen bezeichnen
können Als die Faſtenzeit dieſes Kriegsjahres das ergreifende Lied „O au
voll lut und Wunden“, bekanntlich eine Übertragung des lateini  en AlVe
Capu cruentatum, auch draußen bei unſern Tapfern im erklingen ließ,
da war * überraſchen und erbauli ugleich, daß ſelbſt aus den Schützengräben
m den Vogeſen ziere ierher nach ünchen die rage ri  eten, ob der

ernhar oder wer das Originallied AlVe capu gedichte habe Un⸗
glei mehr noch dürfte im nahenden September das Sieben⸗Schmerzen⸗Feſt mit
ſeinem Stabat mater das lebhafte Intereſſe Verfaſſer dieſer erle Unter den
Sequenzen, deren Text ſchon ſo viele Unſtler erſten Ranges zum Überſetzen und
Vertonen reizte, wieder wecken

Der Verſuch zurDie rage nach dieſes Dichters Namen iſt oft geſtellt.
Beantwortung wurde auch neuerdings wiederholt, leider noch nicht mit befriedi⸗
gendem Erfolg Gewöhnlich bezeichnet man den Franziskaner alo aus dem
Geſchlechte der Benedetti zu Todi, enannt Jacopone da Todi (geb 1230,
geſt. als Verfaſſer Carbone glaubte In ſeiner Studie LInno del
Dolore Mariano Oma dieſer Anſchauung als einer, enn auch nicht
ſicher, ſo doch hinreichend begründeten beipflichten zu dürfen. Die gleiche Mei⸗
nung ertri acheu in ſeiner Monographie Jacopone de Todi, Frère Mineur
de Saint-François, auteUr présumé du Stabat mater Paris Ein
Zweifel könne übrig bleiben; aber Acopone ſei possession. Dem gegen⸗
Über erhebt Pacheus Rezenſent III in der Gazette de Francee (10 ri

das edenken, ob die Beweisführung als überzeugen angeſehen werden Urſe.
Graville hat recht Carbone und gehen ſichtlich N ihre Unterſuchung

mit dem vorgefaßten Urteil, Jacopone ſei Verfaſſer des Stabat mater und jeden
rei müſſe ihm dieſer Ruhmestite gewahrt leiben Das iſt bei geſchichtlichen
Forſchungen mei verhängnisvoll. Die Erwägungen der beiden Forſcher gehen kaum
über das hinaus, was Tenneroni in ſeinem Lo Stabat mater Donna del Pa-
radiso 0 chon dargeboten atte, und Pacheus Quellenmaterial ret
nicht das heran, was earns im Dictionary of Hymnology London
Unter dem Artikel Stabat mater vorgelegt oder doch amhaft gemacht hat.
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Der älteſte und eigentlich inzige onzeuge für Jacopone als Dichter des
Stabat mater iſt der ranziskanerchroniſt alo Wadding (1 in ſeinen
Scriptores ordinis Minorum (Romae Wer ſpäter für acopone ein⸗
ri ſich auf dieſes Zeugnis addings, das durch mehr als drei
Underte von Jacopone etrennt iſt Im ganzen Zeitraume vbon 1306 bis 1650
ennt, ſoweit unſer Wiſſen bis jetzt rei die Tradition im Franziskanerorden
den Jacopone nicht als utor irgend einer lateini  en Dichtung. Durch dieſes
eigen ird allerdings adding Zeugnis noch nicht entkräftet. Auffallen
muß * immerhin, daß Jacopones Ordensbruder Bernhardin von u (1
in ſeinem Rosarium praedicabilium vom Dichter unſerer Sequenz
pricht, ihn aber nur mit der allgemeinen Bemerkung inführt: Quidam de-
VOTUS contemplator dieit Stabat mater dolorosa. Auch der Fran⸗
ziskaner Treſſati hat in die eichſte, nur zu reiche Ausgabe eL en und
vermeintlichen Dichtungen Jacopones enedig das Stabat mater nicht
aufzunehmen gewagt. Ebenſo teſe Sequenz m der Florentiner Geſamt⸗
ausgabe von 1490 und In der ömiſchen von 1556

Was das Vertrauen auf adding Angabe noch mehr ins anken bringt,
iſt ſeine unhaltbare Verſicherung, Jacopone habe auch das Lied Our mundus
militat gedi  4 Irrt ELr betreffs dieſes iedes, ſo iſt auch beim Stabat mater
ein Irrtum nicht ausgeſchloſſen Eine Nachprüfung ſeines Ttetle iſt aher
durchaus notwendig, ird aber weſentlich erſchwert, weil er weder Quellen noch
Gründe angibt, aus denen ſchöpfte oder worauf er ſich ſtützte

Der Weg zu emer annehmbaren Löſung oder doch Klärung Unſerer rage
war bei dieſer Sachlage nur durch eine ſorgfältige Kleinarbei zu ebnen. Mög  2

alle erreichbaren Quellen, in denen unſer Gedicht ſich vorfinden onnte,
mußten durchforſcht werden. auch die Hoffnung iellei fehlſchlagen, dort
irgendwo eine Autorenangabe nden, ſo war doch vorausſichtlich aus dem
ex, aus der erkunft, aus der größeren oder geringeren Verteilung dieſer
Quellen auf die einzelnen Länder, iözeſen Und Ordensfamilien Licht ge
winnen, welcher Zeit, Ni welcher Gegend, In welchem rden das Stabat
mater an Gelang dieſes und wurde ugleich der Urſprüngliche Text, der
bei ſolchen vielgeſungenen, urſprüngli nicht für die iturgie beſtimmten Liedern
meiſten großen S  ankungen Unterliegt, genau feſtgeſtellt oder rekonſtruiert,
dann beſtand Ausſicht, für ein nach Urſprungszeit und Urſprungsland auf dieſem
Wege determiniertes Gedicht ge iſſe erkmale zu ermitteln, aus denen ſich
auf acopone oder auf einen andern Dichter als den erf ſchließen leße.

ieſe Arbeit iſt Iim jüngſt erſchienenen 54. ande meiner nalecta Hymnica
Unter Nr 201 geleiſtet worden. Mehr als 100 Quellen aus der Zeit des be⸗
ginnenden 14 bis zur des 16 Jahrhunderts ſind amhaft gemacht und
ausgenützt. Leider nenn keine inzige den utor; nur zwei cheinen mittel⸗
bar für acopone zu prechen Ein Pariſer odex aus dem Beginn des 15 Jahr⸗
under! (Fonds italien Nr 509) die Aufſchrift Incipiunt laudes, quas
feeit anctus frater AacoOobus de Tuderto ordinis fratrum Minorum. Das be⸗
zie zunächſt einzig auf die bekannten italieniſchen au oder Lob⸗
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lieder Jacopones. Allerdings bietet leſe Handſchrift auch ſieben lateiniſche
Lieder und Unter dieſen das Stabat mater. Aber mindeſtens vier, denen
auch das Cur mundus militat gehört, ſtammen unmögli aus der eder Jaco⸗
one Der Kopiſt jener Handſchrift hat alſo entweder keine der latein  en
ngen unſerem Jacopone zuſchreiben wollen, ondern aus irgend einem
Grunde, iellei ganz ufällig, mit den au verbunden; oder er iſt mit ſeinen
Attributionen größtenteils Iim Irrtum Dann iſt e8 illkür oder vorgefaßte
Meinung, enn Er betreffs des Stabat mater vom rrtum freigeſprochen wird,
olange nicht das Gegenteil anderweitig erwieſen iſt Ganz das Gleiche gilt bon
einer Florentiner Handſchrift des 15 Jahrhunderts (Ricardian. die neben
den AU enſa das Stabat mMater und andere ateiniſche Lieder enthält.
Die Vermutung erſchein nicht unbegründet, daß Wadding, der ange m Italien
weilte, teſe oder hnliche aus Italien ſtammende Handſch

rif ten zu Geſicht be
kam, als ſich mit Jacopones eben und riften efaßte So äre der
nla aufgedeckt, er unſerem Franziskanerdichter das Stabat mater und
das Cur mundus militat zuſchrie Jedenfalls aben wir kein rekte äußeres
Zeugnis und keine irgendwie zuverläſſige Tradition für Jacopone als Dichter
auch nur eines lateiniſchen Liedes

Sprechen iellei Urſprungszeit und Urſprungsland des Stabat 1141 für
ihn als Verfaſſer? Das er keiner der vielen Quellen unſerer Sequenz ret
über den Anfang des Jahrhunderts hinaus. omit feſt,‚ daß ſie
ſpäteſtens die ende des zUum 14 Jahrhunder chon abgefa war;
aber ſie kann ſehr wohl ein halbes oder gar ganzes Jahrhunder früher
gedi worden ſein Denn ihre Beſtimmung war Urſprünglit nicht die ent  5
liche iturgie, ondern die Privatandacht. So teilte ſie ei das Los manchen
Reimgebetes, das ſeiner atur nach oft ange auf einen engeren ret beſchränkt
1 und vorerſt nur in den einen oder andern Sammelband [Iteren Datums
überging, der für Uns erloren iſt oder noch unbeachtet Im inkel einer Biblio⸗
thek ruht til und Technik des Stabat mater ſind immerhin erartig, daß
ſein Urſprung ebenſogut im 12 als im 13 oder Jahrhunder liegen kann
Jacopone darf omi vbon dieſem Geſichtspunkt aus ehr wohl als erſaſſer un
Betracht kommen; aber ni zwingt zur Annahm  L unſer Lied ſei gerade m
jener Zeitperiode entſtanden, als Jacopone und wirkte.

Während des ganzen Jahrhunderts begegnen wir dem Stabat mater
aut Provenienz der Quellen In Frankreich, Deutſchland und Italien, und zwar
m Deutſchland, wo eZ nach der bisher geltenden Anſicht erſt Iim 15 Jahrhunder
pärlich auftauchen ſoll, ſchon 1320 3u St Emmeram in Regensburg und
nicht viel ſpäter in den Kartauſen zu Prag und ainz Das folgende Jahr⸗
hundert bringt eine ungleich größere Verbreitung innerhalb aller drei genannten
Länder und ebenſo VN den Niederlanden und Schweden. Beſonders un Deutſch⸗
land erfreute die Dichtung ſich chon damals einer hervorragenden Belie  eit,
und endor erhielt ſie zuerſt In mehreren Meßbüchern und Gradualien ihren
Platz als eigentliche Sequenz In den andern ändern fand ſie mit eim oder
zwei Ausnahmen bis das Jahr 1480 nur Iin außerliturgiſchen Gebet⸗
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büchern Verwendung England und Spanien lieben ihr gänzlich verſchloſſen;
ieſe beiden Länder können omi als Urſprungsſtätten nicht in Betracht kommen.

Aber auch m Deutſchland, ſo ſehr frühzeitig Verſtändn und tebe für
das gemütvolle Lied bekundete, dürfen wir ſeinen rſprung nicht Die
eu  en Quellen zeigen nämlich Iim egenſa allen andern beſonders m der
vorletzten Ha  o. eine Textgeſtaltung, die nicht die urſprüngliche geweſen ſein
kann. ort ſang man, wie man leider etzt überall entſprechen dem rezipierten
exke des Missale Romanum ing

Christe, ID Sit hine exire, Chriſtus, laß bei meinem Sterben
Da Per matrem venire Durch die Mutter mich erwerben

palmam victorige. Sieg und Preis nach letztem Streit.
So einli es erſcheinen mag, ein geringfügiger Umſtand errd

die Entſtellung bzw Umdichtung des urſprünglichen Textes. Die entſprechende
Gegenſtrophe chließt nämlich mit Paradisi gloria. Das ergibt eine Reim
iſſonanz victoriae gloria, wie ſie unſer Dichter nirgen e
en lautet in allen nicht⸗deutſchen Quellen die in rage ehende Hal
und das iſt der Originaltext):

Face custodiri, Mach, daß Jeſu Kreuz mich E,
Morte Christi praemuniri, Daß ſein Tod ſei meine E,
Confoveri gratia. Seine Gnade ein Geleit.

So ird der eim (gratia596
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büchern Verwendung. England und Spanien blieben ihr gänzlich verſchloſſen;

dieſe beiden Länder können ſomit als Urſprungsſtätten nicht in Betracht kommen.

Aber auch in Deutſchland, ſo ſehr es frühzeitig Verſtändnis und Liebe für

das gemütvolle Lied bekundete, dürfen wir ſeinen Urſprung nicht ſuchen.

Die

deutſchen Quellen zeigen nämlich im Gegenſatz zu allen andern beſonders in der

vorletzten Halbſtrophe eine Textgeſtaltung, die nicht die urſprüngliche geweſen ſein

kann. Dort ſang man, wie man leider jetzt überall entſprechend dem rezipierten

Texte des Missale Romanum ſingt:

Christe, cum sit hine exire,

Chriſtus, laß bei meinem Sterben

Da per matrem me venire

Durch die Mutter mich erwerben

Ad palmam victoriae.

Sieg und Preis nach letztem Streit.

So kleinlich es erſcheinen mag, ein an ſich geringfügiger Umſtand verrät

die Entſtellung bzw. Umdichtung des urſprünglichen Textes. Die entſprechende

Gegenſtrophe ſchließt nämlich mit Paradisi gloria.

Das ergibt eine Reim⸗

diſſonanz victoriae .. . gloria, wie ſie unſer Dichter nirgends verträgt. Statt

deſſen lautet in allen nicht-deutſchen Quellen die in Frage ſtehende Halbſtrophe

(und das iſt der Originaltext):

Face me eruce custodiri,

Mach, daß Jeſu Kreuz mich ſchütze,

Morte Christi praemuniri,

Daß ſein Tod ſei meine Stütze,

Confoveri gratia.

Seine Gnade mein Geleit.

So wird der Reim (gratia ... gloria) gewahrt, und was ungleich wichtiger

iſt, da es den alles fein abmeſſenden Kunſtſinn des Dichters in beſſerem Lichte

zeigt: das Gebet bleibt einheitlich an die Schmerzensmutter gerichtet und fleht

ſie an um Schutz und Stärke durch das Kreuz, ſpringt nicht über zu einer hier

disparaten Bitte an Chriſtus. Außerdem wird vermieden, daß die letzte Halbſtrophe

Quando corpus morietur,

Muß der Leib zurück zur Erde,

Fac ut animae donetur

Gib, daß meiner Seele werde

Paradisi gloria,

Paradieſesherrlichkeit,

eine bloß umſchreibende Wiederholung deſſen iſt, was in der vorausgehenden

Gegenſtrophe (nach deutſcher Textgeſtaltung) ſchon erbeten wurde. Auch in der

11. und 18. Halbſtrophe verrät die Faſſung in den deutſchen Quellen ein minder

glückliches Abweichen vom urſprünglichen Wortlaut.

Der Dichter des Stabat mater iſt daher in Frankreich oder Italien zu

ſuchen. Für welches dieſer beiden Länder wir uns entſcheiden ſollen, dafür gibt

die Provenienz der Quellen keinen hinreichenden Anhaltspunkt.

Ebenſowenig

wird durch die Quellen auf eine beſtimmte Ordensfamilie hingewieſen. Wer

jedoch mit der Dichtungsart der Hymnoden aus dem Franziskanerorden

während des 13. Jahrhunderts gut vertraut iſt, der ſagt unwillkürlich: Das

ganze Stabat mater atmet in allem den damaligen Geiſt der Dichterſchule

der Minoriten; in dieſer Art dichteten Bonaventura, Julian von Speier, John

Peckham, der Sänger des Dies irae und andere Jünger des hl. Franziskus.

Scheinbar ſpricht dieſes zu Gunſten jener, die am Minoriten Jacopone

als am Schöpfer unſerer Sequenz feſthalten möchten; aber nur ſcheinbar. Jaco⸗

pone ſteht unbeſtritten als Dichter in italieniſcher Sprache groß und bedeutungs⸗

voll da; aus ſeinen ſchwungvollen Laude und Cantici ſchlägt warm und mächtiggloria) ewahrt, und was ungleich wichtiger
iſt, da den alles fein abmeſſenden Kunſtſinn des Dichters in beſſerem
zeigt: das ebe bleibt einheitlich die Schmerzensmutter gerichte und fleht
ſie an Schutz und Stärke durch das reuz, pringt nicht üher zu einer hier
disparaten an riſtu Ußerdem ird vermieden, daß die Halbſtrophe

Quando COrPUS morietur, Muß der Leih zur zur Erde,
Face Ut animae donetur Gib, daß meiner Seele werde

Paradisi gloria, Paradieſesherrlichkeit,
eme bloß umſchreibende Wiederholung deſſen iſt, was m der vorausgehenden
Gegenſtrophe nach eu  er Textgeſtaltung) chon rbeten wurde. Auch in der
11 und 18 Ha verrät die Faſſung in den deutſchen Quellen ein minder
glückliches eichen vom Urſprünglichen ortlau

Der Dichter des Stabat mater iſt aAher V- Frankreich oder Italien zu
Für welches dieſer beiden Länder wir uns entſcheiden ollen, dafür gibt

die Provenienz der Quellen keinen hinreichenden Anhaltspunkt. Ebenſowenig
ird durch die Quellen auf eine beſtimmte Ordensfamilie hingewieſen. Wer
jedo mit der Dichtungsar der mnoden aus dem Franziskanerorden
während des 13 Jahrhunderts gut ertrau iſt, der ſagt unwillkürlich: Das

Stabat mater un em den damaligen ei der Dichterſchule
der Minoriten; in dieſer Art eten Bonaventura, Julian von Speier, John
Peckham, der Sänger des Dies lrae und andere Jünger des Franziskus.

einbar pricht dieſes zu Gunſten jener, die Minoriten Jacopone
als Schöpfer Unſerer Sequenz feſthalten möchten; aber nur ſcheinbar. dco  E  2
pone unbeſtritten als Dichter in italieniſcher Sprache groß und bedeutungs⸗
voll da; aus ſeinen ſchwungvollen au und Cantici dg arm und mächtig
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die Liebesglut des eiligen von Aber eLr iſt ein Sonderling, allerdings
ein frommer Sonderling von er Art, auch in der Dichtung Er verſchmäht
es, im egenſa zu den klaſſiſchen mnoden des Franziskanerordens, ſeine Ge⸗

in künſtleriſcher Harmonie zu einem formvollendeten lede zu geſtalten;
keines ſeiner Gedichte kann auf allſeitige Vollendung Anſpruch erheben. „Die
ſchwungvollſten Stellen fließen oft in bänkelſängeriſchen Ton über, die einſte
V In Urleske Bilder und predigthafte Wendungen Dieſem Urteile Baum⸗
9  ne eltliteratur VI 75), der Jacopone hoch ewertet, muß bei⸗
geſtimm werden. Es gilt auch von der Donna del Paradiso, einer „Marien⸗
age Jacopones, der Gleichartigkeit des Gegenſtandes 9  * aber
nur zu ihrem öchſten ◻

eile, zum Vergleiche mit dem Stabat mater heran⸗
gezogen ird Ein durch und durch verſchiedener Künſtlergeiſt ſpricht
aus der lateiniſchen Sequenz, die nach Inhalt und Form „allein einen and
V. aufwiegt“. Allerdings, läge ein zuverläſſiges, klares Zeugnis vor,
der Sänger der Donna del Paradiso habe im Stabat mater ausnahms⸗
weiſe einmal als erſtklaſſigen Meiſter der lateini  en Hymnik bewährt, ſo müßten
wir Uuns mit dem befremdlichen Inhalte eines ſolchen Zeugniſſes abzufinden

Da aber fehlt, iſt kein einziger run erfindli Jacopone
als Verfaſſer des Stabat mater gelten ſoll oder auch nur darf

Ein gewichtiger run für einen andern ſeiner Ordensbrüder
Laudismus sanctae Crucis ingt ein gottbegnadeter Verehrer des eiligen Kreuzes
in wunderbaren nen das Lob des Zeichens unſerer Erlöſung. Er chließt mit
einer Aufforderung ſeine Ordensbrüder und mit einer den Gekreuzigten

Bone frater, quidquid gas, Crucifixe, face fortem,
Crucifixi vide plagas Ut libenter tuam mortem

Et Ibi cCompatere Plangam, donece Vixero;
Omni tempore iInt tibi Tecum VOlo vulnerari,
Quasi Spiritales cibi, Te libenter amplexari

His gaudenter fruere. In desidero.
Das ſind ganz die echt klaſſiſchen Töne der ranziskanerhymnik im 12 und

13 Jahrhundert; noch mehr, ſie ſind erartig nahe verwandt mit der Technik,
der Sprache, dem Schwunge, dem Inhalte des Stabat mater, daß man lauben
m  E, dieſes ſei nur eine Fortſetzung des Laudismus gSanctae crucis. Wer
die errliche Sequenz von der ſchmerzenreichen Gottesmutter dichtete, offen⸗
kundig die rophen aus dem ede auf das reuz im Sinne Uund im Ge
hör; oder umgekehrt. Hat alſo der eime Sänger be dem andern eine Anleihe
gemacht? Schwerlich. Der Sänger des einen wie des andern Liedes bewährt ſich
in allem als ſolchen Meiſter, daß eine Entlehnung, eine faſt ſklaviſche Entlehnung
aus fremdem Ute ihm nicht zugemutet werden darf e Lieder ſtammen
vielmehr —. aus der eder eines und desſelben Dichters

Der Laudismus anctae crueis gilt nun als das Werk des Bonaventura.
er erweiſen läßt ſich dieſes auf run äußerer eugniſſe nicht, wenigſtens
iſt bis jetzt noch nicht geglückt; nuUur innere Gründe prechen ehr afür. Ebenſo
ſind leider einzig innere Gründe, ar zur Vermutung drängen, das
Stabat mater habe glei chen rſprung wie der Laudismus auf das heilige Kreuz
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Zu wiſſenſchaftlich geſicherten Ergebniſſen iſt alſo die Forſchung noch
nicht durchgedrungen. Für Ja one als den Dichter unſerer Sequenz prechen
keine äußeren eugniſſe und noch viel weniger mnere Merkmale; ſeine Urheber⸗
af muß als — X  X *  P 8 1 n preisgegeben werden. Darf aber
trotz des Schweigens unmittelbarer Zeugen inneren Kriterien ein ewiſſer Wert
beigelegt werden, dann äßt jene Anſicht nicht einfachhin ablehnen,
im Bonaventura den mutmaßlichen Dichter des Stabat mater rblickt

Clemens me
Die meteorologiſche ꝓti an der Schwelle des
„An der erſchöpfenden, V ext und Kommentar glei intereſſanten Arbeit

des jungen Freiburger Prieſters ird die Geſchichtſchreibung der 10
Halt machen üſſen Hier ird eine neue Etappe Orio⸗

Was Max Jakobi⸗raphiſcher Pioniertätigkei beginnen.“
ünchen gewiſſermaßen vorausſehend, als olge der bahnbrechenden Arbeit
von Engelbert Krebs über Meiſter Dietrich angekundigt, beginnt jetzt ſchon n
Wirklichkei ſich umzuſetzen.

Einmal erhalten wir vbon dem Erlanger Phyſikprofeſſor Würſchmidt?
den ange und ielfach erſehnten vollſtändigen lateiniſchen ext mit allen Figuren
des Hauptwerke bon Dietrich: De 11 Zugleich erfuhren unſere bisherigen
Urteile über die Entwicklung der arabiſchen 1 insbeſondere durch eme
ethe bon Beiträgen des Profeſſors Eilh Wiedemann', in den letzten
Jahren eine erhebliche Läuterung und Vertiefung.

Der allgemeine egenſatz, den der ſozuſagen unperſönliche wiſſenſcha
Betrieb des Jahrhunderts im Vergleiche gerade mit dem vorangegangenen
13 Jahrhunder auffällig zeigt, iſt auch auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗
chaften, insbeſondere in der 1 emerkt worden. Um ſo wirkungs⸗
voller I aher gle zu Anfang des Jahrhunderts die Geſtalt des
Dominikaners Dietrich mit einem edanken, mit ſeiner
Regenbogentheorie Auns

chon 1814 Venturi tn einem Auszuge te Theorie ietri ver⸗
öffentlicht und über alle eitgenöſſiſchen Leiſtungen erhoben; Poggen  ff
(Biogr.⸗lit Han  rter ſagt 1863 „Theoderich (Theod. de Vri-

In itteil. Geſch Med U. Naturw. VII (1908) 60
eiſter Dietrich (Theodoricus Teutonicus de Vriberg), in „Beiträge zur Ge⸗

ſchichte der Philoſophie des Mittelalters“ (1906) Heft 5—
Dietrich von Freiberg, Über den Regenbogen und die durch rahlen er⸗

eugten Eindrücke, in Beiträge Geſch Phil. M.⸗ III (1914) Heft 5—
4 In Sitzungs⸗Berichte me Sozietät In Erlangen (1911) 15—58.

Über die Brechung des Lichtes m Kugeln nach Ibn al Haitam und Ka  al al
Dimn al Färiſi

Krebs a. a. 149; Heller, Geſch der 207; Garland, Geſch der
1913, 201 Hier iſt die 1311 (J verfaßte Schrift De radicibus impres-

sionum Slve de iride genannt. Würſchmidt etzt mit re die aſſung von
De iride et radialibus impressionibus In die Zeit von 1304 bis 1310.


